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Aas Hiefurter Journal.

Literarhistorische Studie von C. A. H. Burkhardt.

Es ist eine eigenthümliche Erscheinung, daß das Journal von Tie-
furt, bei seiner weiten Verbreitung und dem literarhistorischen Werthe, einer
eingehenderen Würdigung sich noch nicht zu erfreuen gehabt hat. Nur für
die kritische Bearbeitung Goethe'scher Schöpfungen ist es zu Rathe gezogen
worden und auch in dieser Beziehung hat es seinen großen und vollen Werth
nur zum kleinsten Theile zur Anerkennung bringen können. Die Gründe
für die ungenügende Ausnutzung des Journals liegen in der Entstehungs¬
weise desselben, und jedenfalls fallen der theilweise sehr untergeordnete Werth
der Producte und die geflissentlich angestrebte Anonymität derselben so sehr
ins Gewicht, daß man die ohnehin schwierigen Forschungen als nicht lohnend
angesehen und daher unterlassen hat. Anderer Ansicht sind wir. Das Jour¬
nal ist eine wichtige Quelle für die deutsche Literaturgeschichte, sobald es gelingt,
die Verfasser der einzelnen Beiträge und die Zeit ihrer Entstehung bestimmt
zu ermitteln.

Es ist bekannt, daß Weimar eine genügende Anzahl gleichzeitig entstan¬
dener Abschriften des Journals aufzuweisen hat. So viel wir wissen,
sind daselbst noch fünf Exemplare, welche wir benutzt haben/) vorhanden.
Das Großherzogliche Hausarchiv besitzt zwei Abschriften 1 und ^ 2); es
sind dieselben, welche noch vor wenigen Decennien im Schlosse zu Tiefurt in
einer Chatulle mit goldenem Schlüssel aufbewahrt wurden. Ein drittes (St.)
entstammt dem Herder'schen Nachlasse und befindet sich im Besitz des Herrn
Geh. Staatsrath Dr. Stichling. Das vierte gehörte Bertuch und ist Eigen¬
thum der Froriepschen Familie, während das Exemplar in dem Archive des
Canzlers Friedrich v. Müller den frühern Eigenthümer nicht mehr ermit¬
teln läßt.

") Das Goethesche Exemplar haben wir nicht benutzen können. Auf zwei Gesuche
an Herrn W. v. Goethe ist uns nicht einmal eine Antwort ertheilt worden!!

Grenzboten II. 1871. Zß
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Merkwürdiger Weise hat sich bei der Vergleichung dieser Exemplare
herausgestellt, daß keines derselben vollständig ist und daß allen
Exemplaren die Stücke XVII und XI.I fehlen. Auch die Hirzelsche Abschrift,
welche erst durch die Benützung der in Weimar befindlichen Journale ergänzt
ist, leidet daher an demselben Mangel. Der entstandene Defect gehört
also wohl einer nicht mehr zu bestimmenden und zwar sehr frühen Zeit an.

Um das gegenseitige Verhältniß der verschiedenenExemplare*) festzustellen,
haben wir in der Uebersicht des Inhaltes das Vorhandensein der einzelnen
Stücke durch 1, das Fehlen durch 0 bezeichnet. Eine solche Uebersicht liegt
im Interesse der weitern Forschung und soll für die, welche sich nicht im Be¬
sitze eines Journales befinden, zur Orientirung dienen. Die Bemerkungen
werden genügen, um alle Zweifel über die dermaligen Verhältnisse des Jour¬
nals zu beseitigen.

Alle diese abschriftlichen Exemplare sind nun nicht geeignet, den Verfassern
der einzelnen Producte auf die Spur zu kommen. Denn wenn auch an ein¬
zelnen Stellen sich Notizen (L. 1) über jene finden, so erheben sie doch nicht
über alle Zweifel und die Notate sind wenigstens mit großer Vorsicht zu be¬
nutzen. Aus der Vergleichung resultirt also für die Forschung nichts; es be¬
dürfte eines ganz andern Stützpunktes für dieselbe, ehe wir unsere Ziele
verfolgen konnten.

Die Ordnung des literarischen Nachlasses der Herzogin Amalia brachte
die erwünschte Hülfe. Unter der bedeutenden Masse von Elaboraten und
Gedichten, die zu sichten und in eine bestimmte Ordnung zu bringen waren,
tauchten von Zeit zu Zeit Original-Handschriften von den zum Tiefurter
Kreis gehörigen Mitgliedern auf und besonders ließ der Inhalt dieser Pro¬
ducte erkennen, daß diese dem Journale angehören müßten. Durch die sorg¬
fältige Ausscheidung und Zusammenstellung dieser Piecen entstand, wenn auch
kein vollständiges, doch ein für die Wissenschaft höchst bedeutsames Exemplar
des Journals, mit dessen Hülfe wir viele Zweifel über die einzelnen Verfasser
beseitigen und Manches für die deutsche Literatur Wichtige aufstellen und be¬
gründen können. Die Inhaltsübersicht unter ^. 3 wird eine klare Vorstellung
über den Reichthum des Fundes ermöglichen.

An und für sich sind natürlich die Handschriften allein keine genügenden
Beweisstücke für die Autorschaft des Einen oder des Andern. Die Herzogin
Amalia überkam allerdings sehr viel Originale direct von den betreffenden
Verfassern, aber die thätige Gvechhausen, welche selbst Mitarbeiterin, nicht
bloß, wie man anzunehmen gewagt hat, ein passives Mitglied des Hofkreises

^ 1 ist ein gänzlich verbundenes Exemplar. Wo die Stücke desselben in unrich¬
tiger Folge sich finden, haben wir diese durch 0 bezeichnet. Die vermißten Stücke finden
sich zwar, aber an unrichtiger Stelle.
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gewesen ist, schrieb viele Originalbeiträge ab, theils um sie vielleicht Auswär¬
tigen mitzutheilen, theils für ihre Sammlung zu behalten. Vielleicht hat sie
eine viel größere Thätigkeit bei der Abfassung der einzelnen Producte entfal¬
tet, als wir ihr nach der Journal-Uebersicht zugestanden haben. Da aber
nur wirklich zu Erweisendes aufgestellt werden sollte, sind manche Lücken ge¬
blieben, die sich vielleicht später mit sichern literarischen Hülfsmitteln ausfüllen
lassen.

Wie in allen derartigen Fragen läßt sich zunächst durch die Geschichte
des Journals, über dessen Anfang und Ende man auch noch in Zweifeln be¬
fangen ist. etwas Entscheidendes erreichen. Wir gehen zunächst auf dieselbe
um so lieber ein, weil in den bisher veröffentlichten Briefen sehr wenig oder
doch nicht hinreichend förderndes Material vorhanden ist. Nach bekannten
Documenten zu urtheilen, fällt die Gründung des Journals mit dem ge¬
druckten Avertissement vom IS. August 1781 zusammen. Wenn man behaup¬
tet,*) daß das Journal schon 1780 im Gange gewesen sei und dies aus be¬
reits 1780 entstandenen Arbeiten schließt, so ist diese Ansicht unhaltbar. Eben
so wenig läßt die Stelle**) eines Briefes der Frau von Stein an Knebel auf
die Existenz des Journals im Jahre 1780 schließen, da ein anderes Jour¬
nal gemeint ist. Der Plan zu demselben dürfte dem Tiefurter Erndtefeste
vom 11. August 1781 zu verdanken sein, das man in dem Hofkreise mit
Schauspiel und Illumination beging. In allen vor diesem Zeitpunct abge¬
faßten Briefen gedenkt Niemand des Unternehmens und auffällig genug läßt
auch Wieland an Merck nach Gründung der Gesellschaft in seinem Briefe
vom 29. August nicht ein Wort über diese fallen. Das auf einem Octav-
blatte gedruckte, jetzt selten gewordene Avertissement***) sagt: „Es ist eine Ge¬
sellschaft von Gelehrten, Künstlern, Poeten uud Staatsleuten beiderlei Ge¬
schlechtes zusammengetreten, und hat sich vorgenommen, alles was Politik,
Witz, Talent und Verstand in unsern dermalen so merkwürdigen Zeiten her¬
vorbringen, in einer periodischen Schrift den Augen eines sich selbst gewählten
Publikums vorzulegen.

Sie hat beliebt gedachter Schrift den allgemeinen Titel: Journal oder
Tagebuch von Tiefurt zu geben und selbige in ihrer Einrichtung dem bekann¬
ten und beliebten Journal de Paris vollkommen ähnlich zu machen; nur mit
dem Unterschied, daß davon nicht von Tag zu Tag, sondern nur wöchentlich
ein Bogen ausgegeben, auch darauf nach Willkühr, entweder mit baarem
Geld — das auf das mindeste ein Goldstück sein muß — oder mit beschrie-

") Grubcr's Leben Wielands (Lpz. 1816, II, 13K.)
-) v. !!1. Jnli 1780: Nun sind schon wieder dem Journal ein paar Tage entwischt.

Auszugsweise in Goethe's Briefen an Frau v. Stein, II, 102. Im Gesellschafter von
1845 ganz. ,
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benem Papier als Beiträgen abonnirt werden kann. Zu Ende der itzt lau¬
fenden Woche wird der erste Bogen ausgegeben. Tieffurth, den 15. August
1781."

Es ist bemerkenswert!), daß man über den Ort des Journals ursprüng¬
lich nicht schlüssig gewesen sein kann, weil dieser in allen Exemplaren des
Avcrtissements handschriftlich nachgeholt wurde. Ebensowenig hielt man das
Programm im'Erscheinen des Journals fest, welches von der Anwesenheit
der Herzogin Amalia am meisten abhing. Sie war die Seele des Unterneh¬
mens; verreiste sie, so waren die Zusammenkünfte des Kreises sistirt, oder,
was unstreitig ein Hauptmoment war, der zum Secretär *) ernannte Hilde¬
brand v. Einsiedel konnte an die Besorgung hinlänglicher Abschriften und an
deren Verbreitung nicht denken. Ueberhaupt ist es eine ganz falsche Annahme,
daß man das Journal in dem dazu berufenen Cirkel immer erst vorgelesen
und jenes dann gewissermaßen zur zweiten Lectüre in den Cours gesetzt habe. **)
Vielmehr behandelte man das Journal wie eine Zeitung, die Jedem sofort
nach dem Erscheinen, Entferntern oft spät behändigt wurde. Die Beiträge
waren anonym und diese überall streng aufrecht erhaltene Anonymität trug
wesentlich dazu bei, daß das Interesse an dem Journal sich immer neu be¬
lebte, wenn gediegene Arbeiten neben allerhand kleinen Jnvectiven erschienen,
die zur Nachahmung oder zum Entgegnen veranlaßten. Erst nachdem das
Journal abgeschlossen war, wurden einzelne Stücke in den damaligen periodi¬
schen Schriften bekannt; dasselbe als Ganzes zu drucken und weiteren Kreisen
bekannt zu machen, daran konnte man bei der Geschlossenheit des Tiefurter
Cirkels nicht im Entferntesten denken.

Was die Verbreitung des Journals selbst anlangt, so sind wir über die¬
selbe zu der Gewißheit gelangt, daß überhaupt nicht mehr als 11 vollständige
Exemplare in den Jahren 1781—84 unter Einsiedel's Leitung von 6 bestimm¬
ten Abschreibern copirt worden sind. Daher kommt es, daß die Handschriften
in den erhaltenen Exemplaren immer wiederkehren, auch Correcturen Einsiedel's
sich fast überall vorfinden. Im Anfang schrieben vier nicht genannte „Schü¬
ler" die Producte ab, die neben den bekannten und tüchtigsten Copisten Chr.
Georg Carl Vogel und I. B. Burckhard^) bis zur Vollendung des Jour¬
nals thätig waren. Die Herzogin Amalia wandte auf die Copieen, ohne die
musikalischen Beilagen, welche Einsiedel besorgen ließ, die bedeutende Summe

") Düntzcr Von und an Herder- Brief vom !». Sept. 1781.
") Denn die Stelle in Seckendorfs Neujahrstaschenbuch1801, S. 219, in der es heißt:

Vor mehreren Jahren existirte . . . eine Gesellschaft . . . von Personen, welche sich öfters
freundlich versammelten, ihre Arbeiten einander vorlasen — ist trügerisch.

Fcrd. Rost, I. C. M, Hoycr, Joh. Mezler und Joh. Fr. Gotth. Müller <--ma. Mr.
waren die vier andern.
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von 169 Thlr. 23 gr.*) Neben vollständigen Exemplaren wurden auch ein¬
zelne Stücke wiederholt abgeschrieben, wenn es sich um gelegentliche Mitthei¬
lung derselben an auswärtige Interessenten handelte. Auch die Zeit der Ent¬
stehung der einzelnen Stücke ist nur zum Theil und annäherungsweise zu
ermitteln; denn der Versuch, aus den Quittungen der Abschreiber jene fest¬
zustellen, scheiterte an dem Umstände, daß diese nicht sofort nach Vollendung
der Abschriften, sondern gelegentlich, mitunter sehr spät die Zahlung für ihre
Arbeit beanspruchten. Nur so viel steht fest, daß das Journal in der ersten
Hälfte des Jahres 1783 mit dem 49. Stück abgeschlossen war, während Co-
pieen von dem ganzen Journal und einzelner Stücke desselben noch 1784 ge¬
fertigt worden sind. So begreift man, wie die Herzogin Amalia 1782 den
8. Oct. an Merck schreiben konnte: Wie groß ist nicht unsere Papiercon-
sumtion und Papiertransfiguration! Nehmen Sie nur einmal Wieland's
Merkur, das Tiefurter Journal, die Zeichenakademie und Bertuch's Blumenfabrik!

Dem Avertissement vom 16, August folgte sofort die erste Nummer, an
der am 16. August bereits gearbeitet wurde. ^) Auch die zweite Nummer
erschien zur festgesetzten Zeit. Von spätern kennen wir den Termin des Er¬
scheinens kaum; doch läßt sich aus Correspondenzen wenigstens annähernd die
Zeit der Abfassung für einzelne Produete bestimmen. — Für die Anfänge
des Journals muß man an einen engbegrenzten Kreis der Mitarbeiter den¬
ken ; denn die Herzogin Amalia schreibt an Goethe's Mutter am 23. Nov. 1781
ausdrücklich, daß die Beiträge von Goethe, Wieland, Herder, v. Knebel, v.
Seckendorf und v. Einstedel herstammten. Doch hatte sie bereits sich im Sep¬
tember mit Merck in Verbindung gesetzt, um dessen Mitarbeiterschaft zu
sichern, denn dieser schreibt in schmeichelhaftem und halbironischem Tone
schon am 16. September: In der großen Dürre und Trockenheit, woran jezo
die deutsche Literatur so gut wie die andere Feldökonomie laborirt, bin ich
durch den Anblick des Naissante Grüns dieser neu aufblühenden Gesellschaft
der Wissenschaft zu einem der glücklichsten Beobachter gemacht worden. Es
wird dadurch der große Satz der Moral und Politik bestätigt, daß dasjenige,
was man nicht sieht, immer mehr werth ist, als das, was man sieht. Ich,
der ich nicht das Unsichtbare, besonders was meine Regalia betrifft, liebe,
frage an, ob ich, da mn Hoffnung zum Mitglied ernannt zu werden, gemacht
worden, auch darauf z« en könne, daß ich mich öffentlich in Schriften so
nennen darf und wie entlich das Wappen der Gesellschaft mit meinem

Nach Rechnungen der Herzogin.
Das Stichlingsche Exemplar hat ganz allein die Notiz am Ende des Stücks: Man

unterzeichnetsich für dieses Journal bei P. N. Eisenhut, Gärtner zu Ticfurt. — Hirzcl's
Exemplar hat diese auch.

Mittheilung von v. Loepcr.
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eignen in ein Petschaft zu vereinigen wäre. Ich bin zwar Mitglied von Ge¬
sellschaften, von denen ich mich nicht öffentlich schreiben mögte, allein bey die¬
ser Gesellschaft wünschte ich es insbesondere thun zu dürfen. Wenn das In¬
stitut auch ferner so fortgeht, daß nichts gedruckt, sondern Alles geschrieben
wird, so müssen die Schriften der Gesellschaft sich allzeit wenigstens gegen
anderer Gesellschaften Schriften, die einmal gedruckt sind, verhalten, wie der
Werth einer geschriebenen Zeitung zu einer gedruckten. Also die Allervortheil->
hafteste Disproportion von der Welt. Nicht zu gedenken, daß diese Manu¬
skripte so gut wie andere, die man in Bibliotheken aufbewahrt, zu einem un¬
endlichen Werthe aufgespeichert werden, zumal wenn so gutes Papier dazu
genommen werden sollte, daß man sich dessen zu Bekleidung der Bücher so
gut wie Pergament bedienen könnte. Nicht zu gedenken, was für herrliche
Varianten und Untres I-oetivnum durch das viele Abschreiben entstehen müß¬
ten. Ich erkenne daher die Erlaubniß, durch meine geringe Arbeiten etwas
hierzu beitragen zu dürfen, mit dem unterthänigsten Danke an und werde
mich bemühen, in der Folge dieses unverdienten Zutrauens mich immer wür¬
diger zu machen.

Der erste Beitrag Mercks war jedenfalls die Mitbearbeitung der Preis¬
frage, wie „eine unoccupirte Gesellschaft für Langeweile zu verwahren sei." Aus
der Inhaltsübersicht ergiebt sich, daß er in keinem der abschriftlichen Jour¬
nale steht. Wir haben ihn erst wieder aufgefunden und in ^. 3 dem II.
Stücke zugetheilt, obwohl die später zu setzende Einlieferung der Arbeit dies
nicht zuläßt, da das zweite Stück bereits gegen Ende August erschien. Für
das fehlende XVlI. Stück paßt sie schwerlich der Zeit nach, da Merck wohl
nicht erst im Jahre 1782 seine Thätigkeit begann. Ueberhaupt walten noch
Zweifel, ob Einsiedel die Arbeit in den Cours setzte, er strich wenigstens eine
bedenkliche, gegen den Anstand verstoßende Stelle. Fräulein v. Goechhausen
schrieb aber Merck's Arbeit ab und auch diese Abschrift fand sich im Nach¬
laß der Herzogin Amalia. Ebenso findet sich Herder's Gedicht „Du kannst
nicht mahlen." welches jedenfalls für das Journal berechnet war, in keinem
der Exemplare.*) Auch nach anderer Seite hin war in weitern Kreisen die
Gründung der Tiefurter Gesellschaft bekannt. Einsiedel's Bruder unterzog
von Freiberg aus im Herbst 1781 das Treiben der Gesellschaft in einem
Briefe an Frau v. Herder**) einer scharfen Kritik, indem er auf die Frage
des Journals „Was wirkt am meisten, Malerei oder Musik" zurückkam: Ich
wüßte außer dem Nonsens der Frage nichts zu sagen, schrieb er; es thut
dieses der Tiefurter gelehrten Gesellschaft gar keinen Eintrag, denn Fragen

") Wir haben es in A. 3 an den Schluß gestellt.- Es ist betitelt „Entscheidung zweier
Preisfragen des T. I. Original Herders."

") Dünher v. u. a. Herder.
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ohne Sinn aufzugeben, ist längst das Wahrzeichen aller ächten gelehrten Ge¬
sellschaften gewesen. Daß Merck das Tiefurter Journal erhielt, bezeugt sein
Brief vom 20. October, in dem er der Herzogin für die Nahrung dankt,
welche ihm aus der Manufactur des Tiefurter Wochenblattes assignirt werde.
Auch er hielt dafür, daß das Jncognito der Autoren nicht einen geringen
Reiz für die Produete habe. Die schlankeste Taille des Orients muß eben,
äußerte er, unter dem dreifachen Schleier einen zehnfach tiefern Eindruck auf
den lüsternen Beobachter machen. Der Formen und Masken gäbe es im
Journal mancherlei von Giks von Gakelstein an bis zu den hohen Fabeln
der Empfindsamkeit. Wir andern Leute, die wir des Lebens satt sind, mögen
gern lachen und daher eigne ich mir, bemerkt er weiter, alle die komischen
Stücke insbesondere zu, sowie ich die ernsthaftere Composition der Morgen¬
röthe, die Rose u. s. w. meinem Mädchen aufbehalte, wenn sie 14 Jahre
haben wird.

Man sieht aus diesen zugleich kritischen Bemerkungen, daß das Journal
im October 1781 bis zum 6. Stück versandt war, und ein solcher Haltepunkt
ist gerade hier deßhalb wichtig, weil wir jetzt für den Goethe'schen Aufsatz,
„Der Hausball", auf den wir im zweiten Theil noch zurückkommen werden,
die Zeit seiner Entstehung bestimmen können, die also in den September, spä¬
testens Anfang October fallen wird. — Leider ist die Ausgiebigkeit der Korre¬
spondenzen für die Geschichte des Journals sehr gering. Bis October 1781
hatte sich außer den bekannten Mitarbeitern nur Carl August durch
seinen Aufsatz *) „Ueber das Schattenspiel" (III, 2) als thätig erwiesen, wäh¬
rend der Prinz August von Gotha erst im Jahre 1782 für das Journal
gearbeitet zu haben scheint. Etwas Hervorragendes leistete er nicht, wie man
sich leicht aus den Stücken, die wir nach dem Journal-Inhalt ihm zuschrei¬
ben müssen, überzeugen kann. Er gab einige Reime und Charaden, die er
am 3. Februar nach dem halben Dutzend lieferte, außerdem Gedichtchen und
vorzüglich Uebersetzungen, aber auch ohne jeden Anspruch**) auf vorzügliche
Leistungen. Indessen kann ihm immerhin wegen seiner Thätigkeit für das
Journal eine bescheidene Stelle in unserer deutschen Literaturgeschichte gegeben
werden. Nächst ihm war auch einer der v. Dalberg'schen Brüder (Stück X, 3)
als Mitarbeiter aufgetreten, während neben den bekannten Mitarbeitern auch
Knebel Manches lieferte, und sogar die leidige Orthographie der Stücke an
vielen Stellen zu verbessern suchte (Europa 1840, S. 581 ff.).

*) Einsiedet schrieb ihn eigenhändig ab, wahrscheinlich um nicht einmal die Abschreiber
Mit der Theilnahme des Herzogs bekannt zu machen.

") 1782, 17. März: I^s rvponss üatsuss, <zus vous irvss cliuxnvn ws kairs Zliläirmg
(^malik) iru nom cls voopsiirtvurs äu Journal 6<z 1'. m<z pönstro äs roeonnaissiriiLö et leg
rimsg xlirtss izt pon U!trmoni>ziisiZ8, qne )'»i onvo^sr, ns morit^iizut sssurvmsiit Ms une
IN'vnvs ariösi maniköstv äs svs doutvs.
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Unter den spätern Mitarbeitern sind die Frau v. Schardt und die Frau
v. Werthern zu nennen, die besonders Knebel anregte, indem er seinen „bei
den kleinen Engländerinnen" Materialien aus den neuesten fremden Zeitungen
zuwies. Jedenfalls leistete die erstere Mitarbeiterin Bedeutenderes. Sie über¬
setzte, ihren theilweis auf uns gekommenen Arbeiten nach zu urtheilen» aus
Dante, Petrarch, Voltaire, englischen Dichtern, später namentlich aus Byron
(Corsar, Lara, Gjaur) und bewies in eignen Aufsätzen und Gedichten ein
vorzügliches Talent, so daß selbst Goethe ihr Gedicht an die Erinnerung
außerordentlich lobte, dessen Verfasserin ihm noch Ende 1783 nicht bekannt
geworden war.

Kräfte waren mithin genug vorhanden, das Journal zu halten, dem
Prinz August auch noch eine andere Richtung zu geben gesucht hatte.*)
Aber bereits am 13. October 1782 machte Carl August gegen Merck die Bemer¬
kung, daß die amateurs, Kenner und Mns lZöletrres in Tiefurt so karg würden,
„daß sie auf 30 Meilen weit einen Geruch von sich gäben." Im ersten
Vierteljahre 1783, nachdem vorzüglich noch Einfiedel einige Kraftanstrengungen
bewiesen, ging das Journal ein.

Somit bliebe uns noch die Lösung der Hauptaufgabe, die literarische
Bedeutung des Journals nachzuweisen, übrig. In erster Reihe ist
dasselbe eine Fundgrube Goethe'scher Werke. Auf Grund des aufgefundenen
Originalconceptes kann nunmehr die im VI. und IX. Stück sich sindende Er¬
zählung „Der Hausball" ganz unbedenklich in Goethe's Werke aufgenommen
werden. Denn wir sehen aus dem Concepte, daß Goethe diese Arbeit seinem
Schreiber in die Feder dictirte, schließlich sie eigenhändig durchcorrigirte und
nicht allein mit wesentlichen Aenderungen versah, sondern auch Bemerkungen
für die Abschreiber des Journals einstießen ließ.

Auch die im IX. Stück **) auftauchenden Gedichte Goethe's sind von der
Hand seines Schreibers. Die Gedichte „An die Heuschrecke" und „Aus dem
Griechischen" sind sammt ihren dem Journal entnommenen Abweichungen
(Strehlke II, 462 u. 1,179) bekannt; jedoch ist der Forschung bisher entgangen (vgl.
Biedermann x. 23), daß die ursprüngliche Fassung des zweiten Gedichtes nur aus
dem Journal zu ersehen ist, welches in der ersten Strophe die Stelle: „Gram
und Sorg' auf einmal zu vertrinken" nicht aufzuweisen hat. An einen Fehler
des Abschreibers, sowohl des Goethe'schen als der Abschreiber des Journals
ist nicht zu denken, da alle Exemplare übereinstimmen. Ueberdies bietet das
Gedicht auch andere kleinere Abweichungen.***)

1782, 20. MÄrz: ^<z Woiriüs, Mo Is Journal äo 1°. ssrsit UII vliÄmp tt'ös tÄvor-Me-
pour ^ «Sliuzr üos voi'itüs nouvvllss.

-) Nicht im 6., wie I 17g bei Strehlke.
"") Es heißt ursprünglich: Da er Lida, Dich mit sanfter Leitung und Wenn ich Deine

lieben Hüften halte.
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Was die Autorschaft an dem im 11. Stück des Journals sich findenden
„Zauber spiel" betrifft, so ist bekanntlich von Schoell der Versuch gemacht
worden, *) jene Goethen zuzuerkennen. Durchschlagend sind Schoell's Gründe
nicht; vielmehr müssen wir das Stück dem gemeinschaftlichen Wirken Secken-
dorf's und Einsiedel's zuschreiben. Letzterem mag sogar eine überwiegende
Thätigkeit bei dieser Schöpfung zuerkannt werden. Der Beweis ist sehr ein-'
fach. Wir haben das von Seckendorf's Hand geschriebene Zauberspiel aufge¬
funden, in welchem Emsiedel an sechzehn Stellen**) eigenhändige Correctu-
ren anbrachte, die so bedeutsamer Natur sind, daß wir ihm eine solche Eigen¬
mächtigkeit nicht zutrauen dürfen, wenn hier wirklich das geistige Eigenthum
eines Goethe in Frage gewesen wäre. Einsiedel's Redactionsthätigkeit ist
von uns an mehr als fünfzig eingereichten Arbeiten des Journals genau
geprüft worden und an keiner Stelle ist eine solche übrigens undenkbare
Eigenmächtigkeit — entdeckt worden, wie diese wäre, wenn das Zauberspiel
überhaupt Goethen zugeschrieben werden könnte. Was schließlich die Genauig¬
keit des Schoell'schen Textes im Morgenblatt anlangt, möchten wir mit Merck
auch an die herrlichen Varianten und Natres Lsetionum des Tiefurter Jour¬
nals denken. Wenn es sich je wieder um einen Abdruck des Seckendorf-Ein-
siedel'schen Stücks handelt, kann man nicht umhin, das von mir construirte
Exemplar des Tiefurter Journals zu Rathe zu ziehen.***)

Der „christliche Roman" des 28. Stücks ist sehr wahrscheinlich auch nicht
ohne Goethe's Beihülfe in das Journal übergegangen. Nach untrüglichen
Zeugnissen ist das Sujet — in der deutschen Literatur übrigens bekannt und
viel schöner bearbeitet — für das Journal aus dem Munde einer Bauernsrau in
Oettern bei Weimar nachgeschrieben. Wir wagen — obwohl nicht gehörig
begründet — die Behauptung, daß Goethe an dieser Ueberlieferung Theil hat.
Ob er die Erzählung in diese Reime gebracht hat, darüber läßt sich kaum
eine Vermuthung aussprechen. Die Originalschrift stammt ebenfalls von
seinem Schreiber her, der sich nirgends betheiligt zeigt, wenn Goethe die Hand
bei dem Journale nicht im Spiele hatte.

Was das Gedicht „An die Sonne" anlangt, so sind wir gewiß, daß es
nicht das Eigenthum von Goethe, sondern von Lenz ist. Das Lenz'sche Ori-

") Im Morgenblatt von 1863, Nr, 7 und 8.
-) Da es eine von einem Goethekenner aufgestellte Behauptung ist, so können wir uns

nicht versagen, wenigstenseinige der hauptsächlichsten Correcturen Einsiedel's anzuführen. Ein¬
siede! corrigirte! 1) hilft wenig in nützt wenig, 2) uns abgenutzt in nicht genutzt. 3) Da¬
mit ich bescheiden in Obacht mich nahm, in Auf daß ich bescheiden Obacht hätt. 4) Wenn
etwa in ähnlichen Fall ich käm, in Wenn ein ähnlicher Fall sich ereignen that. 5) Daß
nicht mit großer Prostitntion (wohl gar nicht gocthisch!) in: Damit ich nicht zu Spott und
Hohn u. s. w. u. s. w.

"») Die Parenthesen im SchoellschenAbdruck lassen z. B. manches zu wünschen übrig.
Grenzboteu U. l87I. 37
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ginal wurde der Redaction des Journals eingeliefert und Goethe erlaubte
sich nur den bisher unbekannten Zusatz unter der Ueberschrift des Gedich¬
tes zu machen, „als der Dichter in sein nordisches Vaterland zurückzukehren
sich weigerte." Damit ist gleichzeitig die Entstehungszeit des Gedichtes fest
bestimmt. Der Zusatz Goethe's aber wurde bei der Benutzung für das Jour¬
nal gestrichen, sonst würde man wohl früher auf die richtige Spur des
Verfassers geleitet worden sein.

Das aufgefundene Originalstück bietet aber für die deutsche Literaturge¬
schichte noch einen andern wichtigen Aufschluß. Auf der Kehrseite des
Blattes findet sich von Lenzen's Hand: Das Gedicht „Denkmal der Freund¬
schaft." Da dieses von Goethe für das Journal nicht bestimmt war, so
wurde es durchstrichen, v. Loeper schreibt dieses Product (Goethe's Werke,
Hempel III. 394) sehr richtig Lenz zu.*) Bekannt ist aber nicht, daß der voll¬
ständige Titel des Gedichtes heißt: „Der Wasserzoll. Denkmal der Freund¬
schaft." Der Ort bei Straßburg ist eben der Wasserzoll, der uns bisher durch
Goethe's oder Einsiedel's einfachen Bleistiftstrich unbekannt geblieben ist.

Schließlich kommen wir, soweit die Thätigkeit Goethe's sür das Journal
in Betracht kommt, nur mit einigen Worten auf den bekannten Goethe'schen
Aufsatz „Natur"**) (Band 40, S. 526) zurück. Auch dieser Aufsatz befindet
sich von der Hand des Schreibers in dem von mir construirten Tiefurter
Journal ^. 3 und lag Goethen wieder vor, als er momentan ungewiß, ob
ihm die Verfasserschaft gebühre, dem Canzler v. Müller gegenüber sich schließ¬
lich zu derselben bekannte. Auch aus den von v, Loeper uns gütigst mitge¬
theilten Notizen ergiebt sich ganz unzweifelhaft die Autorschaft Goethe's.***)
Goethe hat denselben in der Gesammt - Ausgabe mit der Bemerkung „Um
das Jahr 1780" aufnehmen lassen. Mit großer Wahrscheinlichkeit können
wir 1782 als Entstehungsjahr angeben. Wären damals die Verhältnisse des
Journals so klar gewesen wie heute, so hätte sich der Dichter wohl nicht um
zwei Jahre verrechnen können. Denn man kann nicht wohl annehmen, daß
Goethe 1782 mit Producten von 1780 im Journal vorging.

Man sieht nach diesen Erörterungen, welche Bedeutung das Journal bei
einer einigermaßen günstigen Beleuchtung gewonnen hat. Unstreitig würden
wir auch in der Lage sein, über Goethe's Autorschaft der „Jubelode auf die
Erfindung der Buchdruckerkunst" (XXXVIII. St.) zu entscheiden, die man

-) Kurz hat beide Gedichte (I, 584 und 586) aufgenvmmen. aber die Verfasserschaft
Goethe's ungewiß ablassen,

") In demselben nahm er auch den gestrichenen Passus: auch die plumpste Philisterei hat
etwas von ihrem Genie, auf. Er ist überhaupt gut abgedruckt. Kleine Versehen: man mir
statt ihr abgewinnt fallen nicht ins Gewicht, Dagegen heißt es wirklich „sich" verschlingen
anstatt sie verschlingen, wie man wohl vermutbcn könnte.

Knebel bemeikt in seinem Kalender. 2», Januar 1783: Goethens Fragment über die
Natur hat tiefen Eindruck auf mich. Es ist meisterhaft und groß Es bestiukt mich in Liebe.
— Auch die Goechhausen schreibt an Knebel, daß Goethe der Verfasser sei.
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ohne Motivirung ihm zugeschrieben hat, („die Eisenbahn" 1839, Nr. 27).
Dagegen können wir, bevor wir zu den Mitarbeitern zweiten und dritten
Ranges übergehen, noch ein bis jetzt unter Goethe's Namen nicht bekanntes
Originalgedicht nachweisen, das von Goethe's Hand auf ein und demselben
Blatt, auf welchem das bekannte „Liebeslied eines amerikanischen Wilden" stand,
eingeliefert wurde. Die Gedichte sind auf das engste verbunden und sollten
in einer Gesammtausgabe so auf einander folgen, daß das Liebeslied zuerst,
nach diesem das „Todeslied eines Gefangenen" abgedruckt würde, wie es
Goethe im Journal auch jedenfalls beabsichtigte. Es lautet:

Kommt nur kühnlich, kommt nur alle
Und versammelt euch zum Schmause,
Denn ihr werdet mich mit Dräuen,
Mich mit Hoffnung nimmer beugen.
Seht, hier bin ich, bin gefangen,
Aber noch nicht überwunden.
Kommt, verzehret meine Glieder
Und verzehrt zugleich mit ihnen
Eure Ahnherrn, eure Väter,
Die zur Speise nur geworden.
Dieses Fleisch, das ich euch reiche,
Ist, ihr Thoren, euer eignes,
Und in meinen innern Knochen
Stickt*) das Mark von euren Ahnherrn,
Kommt nur, kommt, mit jedem Bisse
Kann sie euer Gaumen schmecken.

Was zunächst Herder's Tbeilnabme am Journal betrifft, so sind die
meisten Stücke in den Separatwerken desselben bekannt geworden, doch sind in
diesen mehrfache Aenderungen gegen das Journal bemerkbar, die der
Literarhistoriker mit Hülfe des Journals und unserer Journal-Uebersicht leicht
beherrschen wird. Nur ein Gedicht Herder's „Du kannst nicht mahlen! Du
nicht leiern!" welches mit Bezug auf die Tiefurter Preisfrage gemacht und
wie hervorgehoben in dem Journal nicht zu finden ist, dürfte die Herderschen
Werke noch bereichern (Orig. in ^. 3 am Ende). Von Wieland's Thätigkeit
für das Journal ist wenig nachweisbar, dagegen entfaltete Einsiede! eine sehr
bedeutende, obwohl von ihm bisher wenig gedruckt worden ist. Was wir
ihm nach der Inhaltsübersicht zuschreiben, kann unbedenklich als sein Pro-
duct gelten. Zur Geschichte seines Liedes „Hoch vom Olymp" können wir
noch hinzufügen, daß dasselbe der Herzogin Amalia zur Approbation vorlag
und dann erst in das Journal überging. Es entstand Ende December 1782,
wie alle Stücke des Journals im 14. Stück.

^ Die Goechhausm schrieb ab: „Stillt."



2»2

Bedeutend productiver erscheint nunmehr auch nach unserer Uebersicht
Seckendorf, zu dessen „persischem Trinklied" wir noch die Zeit der Entstehung,
nämlich 23. April 1780 bemerken. Seine Arbeit über Jgnatius Sancho
(XXXIII und XXXIV) ist theils durch die „I^ettres ok I^urencs Storno« und
die „I>ettei-L kiom Ign^tius Lanc:Iw, Lonclon 1782/ veranlaßt worden.

Bezüglich der Beiträge des Grafen F. L. zu Stolberg und des Prin¬
zen August von Gotha verweisen wir einfach auf unsere Uebersicht. Von
Letzterem selbst ist keine seiner Arbeiten veröffentlicht worden. Dasselbe gilt
von der Frau von Schardt und der Frau von Werthern. Bemer¬
kenswert!) ist die Anonymität des Prinzen, der die Autorschaft seines Gedichtes
„Aus dem Malabarischen" (St. XIX) hinter dem Namen „Löschenkohl". Wien
den 18. Januar 1782. zu verbergen suchte. Dieser Zusatz wurde von der Redaction
gestrichen; er ist aber ein Anhaltepunkt für die Entstehungszeit des Gedichtes.

Ueber die Beiträge des Fräulein von Goechhausen, die jedenfalls
mehr gearbeitet/ als wir ihr zuerkennen konnten, ist nur weniges zu sagen.
Ihr „An Lilla" gerichtetes Gedicht (Stück XV) ist gekürzt in das Journal
übergegangen. Zweifelhaft bleibt, ob sie die Verfasserin des Gedichtes „An
die Nachtigall" (XXII. St.) ist. in welchem Einsiedel namentlich den letzten
Vers umwandelte.

Daß der Auszug eines Briefes von W. Tischbein im Journal erschien,
kommt daher, weil der Hof sich für das Schicksal des Künstlers lebhaft inter-
essirte. Goethe und Merck thaten viel für denselben bei dem Herzog Carl
August und der Herzogin Amalia. Jedenfalls kam der Brief durch Goethe
oder Merck, der' dem Herzog mehrere Briefe Tischbein's mittheilte, in das
Journal.

Schließlich gibt uns das im X. Stück aufgezeichnete „Gespräch" zwischen
L. und D. Veranlassung zu einer wichtigen Bemerkung. Wir können nach
dem aufgefundenen Originalconcept bestimmt versichern, daß unter L. die
Gräfin Louise von Werthern, unter D., Carl von Dalberg verstanden werden
müssen. Unter N. ist Neunheiligen zu verstehen und so können wir wohl ohne
Bedenken und auf Grund einer im Journal weggelassenen Originalcorrectur *)
einen der Brüder Dalberg's als Verfasser annehmen.

Ob es uns gelingen wird, die noch bestehenden Zweifel über das Tiefur-
ter Journal mit der Zeit zu beseitigen, bleibt fraglich. Daß aber von Wei¬
mar aus noch Manches für die Erforschung und Bereicherung der Literatur in
der classischen Periode gethan werden kann, dürfte dieser kleine Versuch zur
Gewißheit erhoben haben.

") Bei der Stelle Claviertöne meines Bruders findet sie sich: „Er spielt soeben. Graf
Werder declamirl das monodram (sie) Theseus; Cantor in Neunheiligen singt Rollens Jona-
tas. Die Gräfin zopfte Gold aus; Leycn gähnte und sinnt wechsclsweise auf kleine Schelme-
reyen; der Bediente putzt die Lichter und der Autor schreibt."
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2

^Xv im

2

3

Überschriften.

Eduard Allwills
geistl. Lied').

Anfang.
St.

Aus dem Annkrcon ^
Nach dem Griechischen.
Fragment.

Der Hagestolze. Ein Esth-
nistbcs Lied.

Lied cin^s Gefangenen,
Aus dem Spanischen

An Anakrcon.

An H. S. v. Jgnatius
<vancho.

Blnnka.

Das Leben des Jgnatius

Vom Glücke der Einfäl¬
tigen. Aus dem Franzö¬
sischen des Herrn Necker

Eine Preisfrage.

Dialogue Mcrcur u. Ephe-
merographos.

Alise.

Dialog Iris, Momus Ephc-
mcrographos.

1'lis Iiiütar)? c>k SootliiNil,
Pindars süufte olymp, Ode.

Chiron der Alte

Todcslied eines Gesangcnen

Die heilige Cäcilia.

Jubel-Ode auf die Erf.
der Buchdruckerei.

einzigcs^Wiedie Lebens¬
flamme

Ich bin ein
Kind und:

Entfernt v, der
Schönheit

Lieben od, obne
Natur.Wirsind

Liebchen, Brü
deichen

Wohl ist nun
der

Was schöner ist

Das geb ich
nicht

Schön bist Du

Jgn. Sancho
war

Diese kleine
Schrift

Ein müßiger
Kopf

Mercur: Wer
bist Du

Unt. Sträuchen

Iris! Ei da
kommt

Kaum wardief>
Erhabner Tu¬

genden
Der weise Chi¬

ron

Kommt mir
kühnlich

A. Wo kommen
Sie her

Ergrimmt war
einst

Zustand
187!
A. l.

1856
A. 2.

871
A. 3,

Angabe des Verfassers, Druckortes
u. s. w.

Lenz. Schriften v. Tieck, 3,256-257.

Prinz August v. Gotha.

Goctbc. Werke, Ausg. in 40 B. 40,

Herder'. Werke 3, 105.

Herder- In Schiller's Musen-Al¬
manach 1796, S. 50 mit I> un-

. terzeichnet, in den Werken 7, 21;
mit einer Komposition in Bertuch's
Eremplar.

Vielleicht von Knebel, nach von v.
Loeper's Mittbeilung.

v. Seckendors übersetzt unter Benutz¬
ung der Qol,r>>i's t'i'om Ign.Zin>eIio,
London 1782.

L. v. Scckcndorf's Neujahrs-Taschen-
bnch S 242 mit li. nnterzeichnct—
Bcrtnch? Bei Hirzcl in XXXIII.

v. Seckendors übersetzt aus d. Retters
Irvm Ixn. L-ui-Llio.

v. Einsiedel.

Gedr. im Merknr März 1784 45. B.
S. 280 mit Composition von v.
seckendors.

Uebersctzen Knebel.
Ucbcrsetzer: Knebel.

Scckcndorfs Neujahrs - Taschenbuch
S. 197, v. Knebel's Sammlung
kleiner Gedichte Lpz. 18 l 5. S. 30
als nach dem Englischen.

Bis jetzt in Goethe's Werken,
ungedruckt.

Gedr. in „Die Eisenbahn". 1830.
Nr. 27. Goethe's Werke (Hempel)
3, 396.

^) Knebels Tagebuch 25. Febr.: Las gestern A.'s Lied mit starker Bewegung. (Mitth. von v. Loepcr.)
2) Entstand nach v. Loeper's Mittheilung im Januar 1783 (nach Knebels Tagebüchern).

Grenzboten II. 1871. 38
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Stück. Überschriften. Angabe des Verfassers, DruckorteS
u. s. w.

XXXIX. 1

2

3
4

XIi. 1

L

3

xr.r.
XI.1I. 1

2

3

XKIII. I
2
3

XllV. 1

2

3
X1.V. -) 1

2

XI.VI, 1

Liebeslied eines amerika¬
nischen Wilden.

An die Erinnerung.

Alphabet der Liebe.

Ein Tartarisches Liebchen
An die Freundschaft.

')

Ein Traumgcspräch.

Entschuldigung.

Ein Trinklied.

An die Illusion.

Madera. Eine Romanze.

Nach dem Petrarch.

I/un pensisr sto.
Kis ssi.
I^a raort 6s Malbroulc.

An den Winter.

Das Mädchen u. d. Jüng¬
ling, Forts, v. XI.. 2.

Nach dem Petrarch.
Tändelei an Milon.

Dn der namen¬
losen

Die Annäher¬
ung

Auf die See
Heilige Freund¬

schaft
Edel sei der

Mensch
Welch eine

schöne
Du verklagest

Bon Bildung des
schmacks ,c. Aus
Englischen.

An die Freude.

Ge¬
ben?

Reiche mir den
vollen Becher

Komm Gespie¬
lin

Und nun noch
zum

Ich wandle

Ein Gedanke
Noch weißt du
M. zieht hin

zum Kriege

Welche Trauer

Täuschung gu¬
ter

Siehe oft hast
Ich will nicht

zanken
Gegen das Ver¬

gnügen

Unter welchem
der Bäume

Gedr. in Kunst und Alterth. 1826,
5, 3, 130. Vgl. Goethe's Werke
(Hempcl) 3, 370.

Frau v. Schardt.

Frau v. Werthem.

Herder.
Herder.

Werke 7, 125.
Werke 3, 29.

Goethe's Werke (Hemvel) 1, 166.

v. Einstedel.

Goethe's Werke (Hempel) 2, 10 ui'd
Europa 1840. 2. Heft (letztere Ste'"
die Hcwptauellc).

v. Einsiedcl. Gedr. in dessen ve«"'
Schriften 2, 61.

Herder. Schillers Musen - Almanach
1796, S. 7, mit der Unterzeichn»«!!
v. In den Werken, 3. 229.

Uebersetzt von Knebel. 9. Febr. 1?^'
lv. Loeper's Mittheil.) Die UeW-
setzung der Frau v. Schardt
ginnt anders.

Das bekannte sranz. Volkslied. ^
St. fehlt der franz. Text, den
tuch's Exemplar neben der Uebe>^
setzung hat.

v. Einfiedel. Handschriftlichsp""'
etwas verändert,

v. Einsiedel.
t?8>Uebers.vonFrauv.SchardtSonn^

v. Eynsiedel. Zuerst gedruckt w
v. Seckcndorfs Musen-Almam,^
auf das Jahr 1807, S, 54 rw

Später'
denhandschristl. Gedichten geänd'der Unterzeichnung V. ^"Mlt.

») Ohne Ueberschrift.
>2) Das HirzelscheExemplar hat im 45. Stück: An die Freude u. s. w., was wir im 46;

im 46. Stück: Ob Malerei, was wir im 47. Stück haben;
im 47. Stück: Den Inhalt unseres 45. Stückes.

I
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Stück. Ucberschriftcn. Anfang.
Zust

1871!1871
and
1856 1871

Angabe des Ve> fassers, Druckortes
u.

--------- A. 2 A. 3.

2 Eine Anecdote. Durch eine un¬ v. Einsiedel.
gewöhnliche
Wendung 0 1 1 1

3 Oousiliuw wsäioiiw. ^o^aü, Stru¬ v. Einsiedel.
ma o 1 1 1

4 An eine Laube. Schattige Lau¬
be 0 1 1 1

^VII. 1 Ob Malerei od. Tonkunst Die Musen
1

Herders zerstr. Blätter 1, 133. Ge¬
größ. Wirkung gewähre. wußten j 1 0 ändert gegen das Journal.

v>
^" VIII. 1

Ausgebreitet
Lied eines Eremiten. vor mir 1 1 1 1

M 2 Ein Resultat der Witzkarte. Folgendes Ge¬
1 1

v. Einsiedel.
schichtlein 1

M - 3 Der Vramine. In der circas- v. Einsiedel. Gedr. in L, v. Secken-
sischen 1 1 1 1 dorfs Neujahrstaschenb. 18» l, S.

213, über die Entstehung S. 219.
4 Nach Plato. Venus drohte ^ 1 1 l>

X^7V i"->1X. 1 An Laura früh. In der blauen v. Einstedel, später in den Hand¬
Ferne 0 0 1 schrift!. Gedichten verändert. Die

Komposition von v. Seckendorf im
Merkur 47. Band, S. 193.

Der Wettstreit nach der Die FceThean- v. Einsiedel.
Witzkarte"). tos o 0 1

I! An Laura. Abends. In dämmern¬ v. Einsiedel. Die Composition von
der Ferne n 0 1 v. Seckendorf im Merkur, Band

47. 289.

Im Originalconcept sind
hstrichen.

die Worte: „Ein von plu« ultrs, der Witzkarte Herrn Herder asäivirot"
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